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Die relıg1öse Lage 1n Finnland

Es äßt sıch kaum verrhéiden‚ über die Geschichte Finnlands 9 wWwWenn 9908  - sıch eın
wahrheitsgetreues Bild der augenblicklich religiösen Lage 1n Finnland machen wiıll. Kulturhisto-
risch vesehen 1St Finnland eines der jüngsten Länder Europas Dıe Bevölkerung WAar immer schr
gering. Dıie Fınnen leben noch heute, WI1Ie iıhre Vorvater, in Verbindung Mmi1t der Natur:
ZUIH größten eıl sınd S1e Landwirte. Um die Miıtte des Jahrhunderts yab in Finnland
aum 750 000 Einwohner längs den Kusten der Ostsee und den großen Wasserläufen 1M Inne-
ren des Landes.

Als das Chrıstentum VOr eLW2 1000 Jahren nach Finnland kam, WT dieses Land keıin Staat,
sondern NUr eın geographischer Begriff. Seine Bevölkerung bestand aus sehr einfachen Fischern
un! Jagern. IYSt 700 Jahre spater kann Man VO  —$ einem „Finnland“ reden und VO  '3 einem christ-
lıchen Finnland. Der Schwedenkönig rık der Heıilige begriff nämlich, daß Finnland nıcht LU

für Rom, sondern auch für seinen schwedischen Staat gewınnen könne. Aus diesgfi beiden Gründen
wurde der Kreuzzug VO  3 Schweden AauSs nach Finnland eführt. Da Finnland ber der
Grenze zwischen Ost und West gelegen 1st, wWar dieses and auch VO:  3 Bedeutung für die OST-

europäische Welt und die yriechisch-orthodoxe Kirche Diese SOgenannte „Kreuzzugs-Zeıt“ dauerte
bIs eLtwa2 1300 Ihr Ergebnis WAar, daß Finnland 1n das schwedische eich eingegliedert wurde un!
dafß mMi1t dem westlichen Kulturerbe auch den lateinischen, katholischen Glauben übernahm. Nur
dıe östlichsten Teile des Landes Panaa den FEinflu{fß der orthodoxen Glaubenstorm.

Bıs ZuU Begınn der protestantischen Reformation herrschte 1n Finnland der Katholiziısmus. Als
sıch ber der „Reformator“ Eranlande Michael Agricola unmittelbar A Deutschland,
von Luther un!: Melanchthon unterwıesen worden WAaTrT, dıe eCu«ec Lehre olte, nahmen die Fınnen
hne yrößere Schwierigkeiten das Luthertum 2 das seitdem 1ın Finnland die herrschende Religion
geblieben 1St. Dıie Bibel wurde ziemlich früh 1NSs Finnische übersetzt, und die Kirche gab S1' Mühe
dıe Belehrung des Volkes. Dadurch erhielt das Ainnische Volk eine eıgene Schriftsprache un: konnte
das Evangelium lesen, auch hne die offizielle Sprache des Landes, nämlich das Schwedische,
verstehen. Dıies brachte natürlich eın Aufblühen des volkstümlichen religiösen Lebens mit siıch.
Dieses Autblühen tührte einer Reihe „Erweckungsbewegungen“, die se1it dern und 1 Jahr-
hundert bıs auf unNnsere Tage dem finnıschen relig1ösen Leben ihr Gesicht vegeben haben

Dıie Einverleibung Finnlands 1n das russische Kaiserreich, die 1mM Jahre 1809 geschah, brachte 1ın
kırchlicher Hınsıcht keine größeren Schwierigkeiten mıiıt s1  9 auch wenn‘ dadurch der orthodoxe
russische Zar wenı1gstens offiziell das Oberhaupt der protestantischen Kiırche Finnlands wurde.

Ihr ersties wirklich Annisches kirchliches Oberhaupt rhielt die lutherische Kirche Finnlands TST

nach dem Befreiungskrieg VO' re 917/18 Es wWAar dies der nnische Staatspräsident
Stahlberg.

Es xibt heutzutage 1n Finnland eine lutherische und eine griechisch-orthodoxe Staatskirche. Ent-

sprechend dem Gesetz ber die Religionsfreiheit VO': re 1922 können ber 1n Finnland auch
andere kırchliche Vereinigungen frei arbeıiten. Von den 500 01010 FEinwohnern Finnlands gehören
4 200 000 der protestantischen Kıirche I, es zibt 01010 orthodoxe Christen und LUr 2000

römische Katholiken. Der est der Bevölkerung gehört entweder anderen kirchlichen Gemein-
schaften der ebt religionslos. Das Oberhaupt der Kıirche 1St der Präsident. Er erneNNt

dıe Biıschöfe Aaus eıner ıhm VO:  »3 den Gemeinden vorgeschlagenen Dreierliste. Dıie Annisch-Ilutherische
Kirche ISt 1n ihrer dogmatischen Einstellung konservatıv gesinnt; besonders tatıg 1St s1ie 1n den

Landgemeinden.‘
Die kleine katholische Minorität besteht ZU größten eıl Aus Nachkommen VO':  3 eingewander-

ten Nıcht-Finnen. Im re 1799 wurde 1n der heute Sowjetrußland gehörenden Stadt Wiborg
tür katholische Kaufleute ıne Kirche gebaut. Wiährend der sSOgenannNtecN „russischen Zeıt“ 1eß die
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russische Regierung auch 1n der Hauptstadt Helsingfors für die polnischen Soldaten der russischen
AÄArmee iıne Kirche bauen.

Unter den heute 1n Finnland arbeitenden katholischen Priestern xibt Nur eınen einzigen ein-
geborenen Finnen. Der Bischof VO:  3 Helsinki 1St eın gebürtiger Holländer. In dieser Stadt g1bt

auch eın SOgeNaANNTES „Studium Catholicum“, das VO französischen Dominikanern unterhalten
wird. Ort können sıch Katholiken und Protestanten über katholische Fragen Auskünfte holen.
Dieses kleine Institut War 1mM auf des etzten Jahrzehnts nıcht hne Bedeutung für das allge
meın kulturelle Leben 1n Helsinki. Es hat manchem Wahrheitssucher und auch manchem Katho-
lıken große 1enste geleistet.

Das katholische Bıstum Helsinki hat Ur tünf Gemeinden. Die letzte wurde Eerst 19534 1n der
Hauptstadt gegründet. Es oibt verhältnismäfßig viele Schwestern, darunter seit 1953 auch eine
Gruppe der „petites SOEGUTrS du de Foucald“.

Unwillkürlich fragt INa  - sich, W as ohl eın finnıscher Protestant VO  } dieser kleinen katholischen
Gruppe en Um dies verstehen, wollen wır uns kurz eın Bild VO Ennischen Volkscharak.
ter machen.

Der Fınne 1St eın großer Individualist und als Protestant sehr eigenwillig. Der Eıgensinn ISt
einer seiner hervorstechenden Charakterzüge. Am KHebsten wıird sich keiner Autorität er-

stellen: wird seine innere Freiheit dadurch kundtun, da{fß die Autonomıie se1nes Landes 1'

streicht und seın persönliches echt autf Gedankenftreiheit. Er annn 6S ıcht ertragen, dafß sıch
dere Menschen seine Auffassung VO Leben kümmern; will sein\ inneres Leben SdNz für S1|
selbst haben. Die Überzeugung, da{(® jeder nach seiner Art lücklich werden soll, 1St ihm erzens-
sache. Der Fınne ISt 1m allgemeinen auffallend relig1ös un!: ebt nach den Richtlinien einer natur-
lichen Moral, die sıch das finnische Volk ewahrt hat Dıie Natur 1St seın warmster Freund; CI

hlebt das gesunde infache Landleben. TIreu hält der nationalen Überlieferung fest, enn Al

1St W1e alle Bewohner der nordischen Länder sentimental un: romantisch.
Wenn Nnu eine Person miıt diesen Charakterzügen 1n seinem Land autf die katholische Gruppe

stößt miıt ihrer landfremden Priesterschaft und ihren zugewanderten und naturalisierten Fınnen,
versteht 6S sıch VO  - selbst, da den Katholizismus als iıne fremde Importware ansieht. Ihn

chrecken uch die südländischen Gebräuche, die CN MIt der katholischen Glaubensausübung
verbunden siınd. Außerdem weifß der Fınne 1L1LUTLT: wen12 VO der katholischen Kirche un 1St Aail-

gefüllt mit Vorurteilen S1e. Immer noch wırd 1n den Schulen VO der „Anbetung der Marıa“
durch die Katholiken, VO'  a der „Bilderanbetung“ und dem „Ablaßhandel“ gesprochen. Al das
widerstrebt dem finnis  en Charakter. Es kommt ıhm W1e Äinsterer Aberglaube VOT und weckt
kaum seıin Interesse. Er braucht iıne Wahrheit, die eintfach un: natürlich vorgelegt wird, WwI1e
dies UUr möglich 1St un: die dadurch seınem 1m Grunde eintachen Charakter entspricht. Trotzdem
ber sınd Hınwendungen ZU Katholizismus häufiger den modernen Finnen, als mMan

nehmen ollte, auch Wenn S1e zahlenmäßig ıcht csehr 1Ns Gewicht fallen. In uNnNserenN Tagen erweckt
ine Konversion nıcht mehr großes Aufsehen w1e VOL wa Jahren, als jeder, der katholisch
wurde, noch yroße Schwierigkeiten ausstehen mußte. Der Blick des gewöhnlichen Mannes 15t Wwel-
ter geworden, weılß doch mehr als früher:; 1St wohlwollender 4  eSC die Kirche e1n-
gestellt. Religionsgespräche o1ibt N heutzutage 1emlich häufig, und 1n vielen Fällen zeigen die
Lutheraner gzrofße Achtung VOTr den Katholiken. Dıie Wel katholischen Kirchen ın Helsinkı ziehen
ine geWIlsse Anzahl VO  3 Protestanten iın ‘ihren Bann. Im Vergleich mMI1t früher iSst das Interesse
für den Katholizismus in den etzten Jahren bedeutend gestiegen. Dıies kam FArn Ausdruck, als
1im Jahre 1961 eın gebürtiger Fınne ZU Priester 1m Dominikanerorden yeweiht wurde.

Das katholische Gemeindeleben 1st recht lebhaft, weıl ja ein großer el der Mitglieder
dieser Gemeinden Katholiken aus Überzeugung un! nıcht aus Tradıition sind Der Katholik sucht
1n seiner Gemeinde ıne katholische Umgebung, ıne Stütze. ber 1St doch furchtbar e1insam.
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Eine finnısche katholische Literatur gibt c kaum Wenn sıch 1n katholische Fragestellungen VOLI-

tiefen will, muß schon ine Fremdsprache beherrschen. Erleichtert wird seine Lage durch dıe
katholische nordische Zusammenarbeit. Es xibt alle Wwe1 zc einen interskandinavischen atholi-
cchen Kongreß, eın Mittelding zwischen einer wissenschaftlichen Tagung un Exerzıtienvortragen.
ber durch diese Kongresse werden L1UT jene Afinnischen Katholiken erreicht, die a.kademisch_e Bil-
dung haben und damıit auch die schwedische Sprache beherrschen. Das siınd nıcht viele.

Finnlands Katholiken sind ber trotzdem Optimisten und sehen für dıe Zukunft ıchtere Tage
VOTaus. „Dort die Tradition ıhm nıcht ZzÜnst1g 1St, die Tradition ıhm heftig entgegentritt,

sıch der Katholizismus durch autf Grund seiner wirklichen Verdienste, nıcht Ww1e eın über-
kommenes Gut, sondern W1€e ıne stetig leuchtende 'Wahrheit“, schrieb Chesterton. Und S1e en
auf die raft der Wahrheit dıe raft (ottes.

durchgesprochen wird, 1St ul beobachtet un:UMSCHAU klug beurteilt.
} Oftenbar dem FEinfluß der beiden

meıst der yemeınsamen Chifire S/ SPTIC-
chenden Herausgeber hält siıch der Gedanken-

„System der Sünde“? austausch jedoch nıcht trei VO:  ; Voreingenom-
menheıt. Ohne weıteres wiırd als Tatsache er-

Das (evangelische) „Seminar für kirchlichen
Dienst 1n der Industrie“ 1n Mainz-Kastel tellt, der heutige Fabrikarbeiter arbeite

eınem „Produktionssystem, das wesentlich auf
der Leitung VO'  e} Pftarrer Horst Symanowskı dem Vorteil des einen VOT dem anderen beruhrt“
veranstaltet Halbjahreskurse für Pfarrer un!:

(Gsenau das, W as bei Pıus OC Nur Hypo-Vıkare, bestehend Aaus wWwel Monaten theoreti-
these 1St („Die Verkehrtheit beginnt Eerst dann,scher Einführung, wel Monaten praktischer
WCHN das Kapital die Lohnarbeiterschaft 1n

Arbeit 1n industriellen Betrieben un abschlie-
seinen Dienst nımmt, die UnternehmungenKend nochmals Studium nebst einer sozialkund-
un die Wirtschaft insgesamt einselt1g nach se1-

lıchen Reıise, die, den Blick weıten, 1Ns
NCIN (Gjesetz un: seinem Vorteil ablaufenAusland führt lassen“ ; ( 101), das erheben S/V ZULE These:

Das vorliegende, für Seelsorger un: Sozial-
die heutige Produktionsweise 1St nıcht infolgearbeiter einschl. Sozialwissenschaftlern gleich der menschlichen Unvollkommenheıt mit viel

lesenswerte Büchlein ! bietet 1n der Form von
Sünde durchsetzt, sondern s1e 1St ein „SystemGesprächen der Aaus der Fabrik zurückgekehrten der Sünde“ (ebda) Worın dieses Verdikt letzt-Piarrer mit Horst Symanowskı un! Fritz Vil-
1i un! zutiefst begründet seın soll, wird leider

INnar Berichte ber die Erlebnisse un ZEeEW ONNC- nıcht hinreichend klar; auch die Vorschläge, die
nen Erfahrungen SOW1e vertiefenden Gedanken-

tür ıne bessere Ordnung gemacht werden, las-
austausch darüber; die Einblicke 1n die 2sSEe1NS-

semn den eigentlichen Systemfehler nıcht erken-bedingungen der Fabrikarbeiterschaft 1mM Be-
nen Auch die weniıge Seıten spater folgende,trieb, ber auch ın ıhre Denk- und Verhaltens-
noch schärfere Formulijerung der Anklage: „Dasweise überhaupt, die siıch daraus gewınnen as-
System als solches 1St Sünde, weıl den Men-

SCH, sind für beide Gruppen VO Lesern VO  -
schen auch den Unternehmer ZWIingt, ıhm
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gleichem Interesse., Vieles, W as da berichtet un!:
dienen dem Nächsten (41 macht
der die konstitutiven Elemente des SO%. » SY'Horst Symanowski und Frıtz Vilmar, Die elt des

Arbeiters:; junge Ptarrer berichten aus der Fabrik. Mıt stems“ deutlich noch ersichtlich, WwW1eso das Sy-
einem Geleitwort VO: Helmut Gollwitzer (Antworten

stem eiınen solchen Zwang ausübt.Bd. 160 Frankturt: Stimme-Verlag O, (1963) 6,80.
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